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Alarmzeichen in unserer Landwirtschaft 
A n m e r k u n g  d e r  R e d a k t i o n :  Der 

Jahresber icht  des  Liechtensteiner Bauernverban­
d e s  enthäl t  un te r  d e m  Titel  «Alarmzeichen i n  un­
se re r  Landwirtschaft» e inen aufschlußreichen 
Artikel .  W i r  möchten  d iesen  Art ikel  im W o r t ­
l a u t  veröffentlichen, nachdem e r  die  Lage dieses  
Erwerbszweiges unse re r  Wir tschaf t  e ingehend 
beleuchtet .  

Die rückläufige Bewegung auf  dem Sektor  
Landwirtschaft  häl t  unverminder t  an, sie ist im 
vergangenen  J a h r e  noch  ausgeprägter  in  Er­
scheinung getreten. D e r  Index de r  Produzenten­
preise  landwirtschaftlicher Erzeugnisse stell te 
s ich Ende September 1960 auf 101.0 (1948 = 100). 
Das J a h r  1960 erbrachte  e ine  Abschwächung 
u m  3.3%. Der Preisindex für landwirtschaftl iche 
Produktionsmittel  s tand ' 'Ende  'September 1960 
auf  1>19.6 Prozent u n d  wies  damit  gegenüber  En­
d e  September  1959 eine Erhöhung u m  3,8 Pro­
zent auf. Die Spanne zwischen de r  Abschwä­
chung d e r  Produzentenpreise und  d e r  Preisstei­
gerung  für  Produktionsmittel  betrug demnach 
im vergangenen  J a h r e  7.1 Prozent.  

Beim Vergleich dieser Zahlen is t  noch zu be­
rücksichtigen, daß  mit  1960 e in  J a h r  mit  re la t iv  
gu ten  Erträgen hinter  u n s  liegt. N a c h  Einbezug 
de r  zum Teil  s eh r  schlechten Vieherlöse im 
Herbs t  wi rd  de r  Ganzjahresrückstand noch  grö­
ßer  werden.  Daß un te r  d iesen  Umständen d e r  
Einkommensrückstand zwischen Bauernsame 
u n d  ande ren  Erwerbsschichten immer g rößer  
wird und  die  Erhaltung eines existenzfähigen 
Bauernstandes immer m e h r  Schwierigkeiten bie­
tet, l iegt  auf d e r  Hand. In Wirkl ichkeit  s teh t  d e r  
bäuerl iche Arbeitsverdienst  p r o  Tag  heute  rund  
f ü n f  F r a n k e n  t i e f e r  als d e r  Lohn ve r ­
g le ichbarer  nichtlandwirtschaftl icher Arbei ter­
kategor ien .  

Die Verknappung der Arbeitskräfte 
t r äg t  ^überdies e in  Wesent l iches  zur  Ver teue­
r u n g  d e r  bäuerl ichen Wir tschaf t  bei. Die Ver­
kürzung d e r  wöchent l ichen Arbeitszeit  und  e in  
besseres  Einkommen führen zu r  wei te ren  Ab­
wande rung  in die Industrie, Deren  Suche nach  
zusätzl ichen Arbei tskräf ten übt e inen  immer grö­
ß e r  werdenden  Sog auf die  junge  Bauerngenera­
t ion  aus. Damit ve rbunden  ist e ine  sprunghafte  
Erhöhung d e r  Arbeitslöhne für Knechte  u n d  
landwirtschaftl iche Hilfskräfte. N u r  mit  äußer­
s t e r  Anstrengung u n d  u n t e r  hohen Lohnangebo­
ten  gelang es  dieses Frühjahr,  einzelnen land­
wirtschaft l ichen Betrieben Knechte  einzubrin­
gen.  N a c h  w i e  v o r  muß m a n  in  de r  Landwirt­
schaft  e ine  voll ausgelastete  Sechstagewoche,  
d ie  ih re  Abrundung i n  d e r  sonntäglichen M o r ­
gen-  u n d  Abendfütterungszeit  hat, als nicht  zu  
umgehende  ^Selbstverständlichkeit hinnehmen.  

Dieser Belastung v o n  d e r  Lohnseite h e r  s teh t  
besonders  in  den  kleineren u n d  größeren Mittel­
be t r ieben in  unserem Lande  e ine  

Belastung durch den Maschineneinsatz 
gegenüber.  Die fehlende Arbei tskraf t  muß durch  
d ie  Maschine  ersetzt werden,  gleichgültig in  we l ­
chem Verhältnis  d e r  Kostenaufwand zum Ender­
folg zu  s tehen kommt. Entweder  m u ß  d e r  Be­
trieb aufgelassen oder  die  teure,  fü r  diesen Be 
t r i eb  unrentable  Maschine  beigeschafft  werden.  
W i r  dür fen  u n s  demnach nicht  wundern ,  w e n n  
d ie  Ratlosigkeit  i n  bäuer l ichen Kreisen ange­
sichts d e r  oben  geschilderten Tatsachen  immer 
m e h r  wächs t  und  diese schließlich d a  u n d  d o r t  
z u r  

Auflassung von Landwirtschaftsbetrieben 
führt. Diese betrübliche Feststellung mußten  
w i r  e r s t  kürzlich i n  einigen -Fällen machen.  Ein 
"Betriebsinhaber gab  auf, we i l  e r  ke ine  seinem 
Betrieb angemessene  Hilfskraft  bekommen konn­
te; de r  ande re  s a h  sich v o r  die Notwendigkei t  
gestellt, die  Stallungen zu  e rwei te rn  u n d  dami t  
e inen  hohen  Kosteneinsatz z u  riskieren; e in  drit­
t e r  s a h  s ich  aus  Gesundheitsrücksichten und  a u s  
Mangel  e iner  fremden Arbei tskraf t  gezwungen 

aufzugeben, und  e in  wei terer  schließlich sah  im 
Enderfolg die Unterbilanz eines  Betriebsjahres, 
die  ihn veranlaßte,  zur  Industrie hinüberzuwech­
seln. 

Unter  solchen Vorzeichen schrei tet  in  unse­
rem Fürstentum d ie  

Ueberalterung der bäuerlichen Generation 
erschreckend voran. Ein seit  General ionen be­
wirtschaftetes Heimwesen wird  verpachte t  oder 
schließt die  Tore. Dabei t ragen  etwaige hohe  
Preisangebote keinerlei  Schuld, d e r  zu gewärti­
gende  Pachtzins gewährleis tet  be i  den  heute  gel­
t enden  Produktenpreisen e ine  kärgl iche Verzin­
sung des  Kapitals. Die Ueberalterung unserer  
bäuer l ichen Genera t ion  l iegt  woh l  zum Teil 
beim Anreiz  de r  J u n g e n  für e ine  kürzer  bemes­
sene  Arbeitszeit  in  de r  Industrie oder  in einem 
gewerblichen Betrieb, e in  Hauptargument  für d ie  
Abwanderung  aus  dem Bauernstand bildet aber  
immer das  unzureichende Auskommen im bäu­
erlichen Betrieb. Der  Anschauungsunterr icht ,  
d e n  ihnen de r  väter l iche  Betrieb J a h r  und  Tag  
bot, ha t  s ie  eben belehrt,  daß die  bäuerl iche Ar­
bei t  n icht  d e n  gerechten Lohn erbracht  hat. Die 
junge Bauerngeneration denkt  in  unserem tech­
nischen Zeital ter  e b e n  a u c h  realistischer. Die 
Zeit bloßer Ermahnungen u n d  d e r  Schilderung 
bäuerl icher  Arbeit  auf  e igener  Scholle als Ideal, 
das  v o n  d e r  Freiheit in d e r  Gestal tung des Ar­
beitsganges überstrahlt  wi rd  und  d e n  Reiz de r  
Mannigfaltigkeit in' sich schließt, scheint  end­
gültig vorbe i  zu sein. 

In  dieser  Sicht k a n n  n u r  e ine  durchgreifende 

und wirksame Verbesserung der Existenz­
grundlagen 

in  d e r  Landwirtschaft erreichen, daß  die  drin­
g e n d  benötigten jungen  Kräf te  u n s e r e r  Land­
wirtschaft  erhal ten bleiben. Auf d ie  Produkten­
preise können  wi r  ke inen  'Einfluß ausüben, sie 
werden von  de r  Schweiz h e r  bestimmt, e s  bleibt 
uns  n u r  das  Streben nach  einer  rat ionelleren Be­
wirtschaftungsmethode u n d  d ie  Güterzusam­
menlegung. N u r  durch die  Verbesserung der  
Existenzgrundlagen k a n n  uns auch  in  Liechten­
stein für  e twaige Notzeiten e ine  Landwirtschaft 
n u r  d a n n  in Bereitschaft stehen, w e n n  ihr  lei­
stungsfähige Kräfte erhal ten we rden  können.  
Die ernährungswirtschaftl iche w i e  d ie  staatspo-
sitische Bedeutung e iner  leistungsfähigen Land­
wirtschaft im Volksganzen i s t  heute ,  abe r  ganz 
besonders i n  Zeiten de r  Not, n icht  z u  unterschät­
zen. 

Bei den bes tehenden Absatzverhäl tnissen be i  
verschiedenen Produkten  k a n n  i n  nächster  Zeit  
k a u m  mit namhaf ten  Preisverbesserungen g e ­
rechnet  werden.  Demgegenüber s te igen die Ar ­
beitslöhne und  die Preise für  landwirtschaftli­
c h e  Produktionsmittel,  ohne  daß  e s  dem Bau­
e rn  möglich ist, se inen Verbrauchers tandpunkl  
gel tend z u  machen.  Er ist zunächst  auf d i e  
Selbsthilfe angewiesen.  Zur  Ausdehnung  einer  
Intensivwirtschaft  fehlen ihm die Arbeitskräfte,  
und seine e igene Arbei tskraf t  ve r t eue r t  sich 
durch den  Maschineneinsatz  in  e iner  unmögli­
chen Parzellierung seines Bodens. Dabei  ist u n s  
vorers t  unserer  Kenntnis entzogen, w i e  die 'Ein-
reihimg unse re r  Landwirtschaft im P l an  der  
EFTA sich vollziehen wird. Betrachten wir  des­
h a l b  

die Strukturwandlung als  Mittel 
zur Verbesserung des  bäuerl ichen Einkommens.  
Es ist unsere  Aufgabe, selbst  unter  den  heut igen 
Gesetzmäßigkeiten, d ie  wi r  i n  d e r  Ver teuerung  
der Arbeitskräfte,  d e r  Mechanisierung und de r  
Verteueung d e r  Produktionsmittel  n u n  einmal 
anerkennen müssen,  e inen existenzfähigen Bau­
ernstand zu erhalten.  Im Vordergrund s teh t  nach  
wie vor  die Güterzusammenlegung. Sie dient  i n  
ers ter  Linie d e r  Erhal tung des Familienbetrie­
bes. W e n n  w i r  eine Arrondierung des  Grund­
besitzes erreichen können, daß nicht  e in  großer  
Teil de r  Arbeitszeit  u n d  des  Brennstoffverbrau­
ches auf der  Straße bleibt, ist schon viel gewon­
nen. Der einfachste W e g  e iner  Zusammenle­
gung erscheint  heute als de r  beste. I n  agrarpo-
lilischer Hinsicht muß die  Erhaltung des  k le inen 
und mit t leren Betriebes in  unserem Pflichten­
heft  s tehen.  

Auch  d e r  Kleinbetrieb k a n n  lebensfähig sein. 
Er muß sich n u r  den  Vorteil e iner  genossen­
schaftlichen Selbsthilfe zunuzte machen.  Ge­
meinsame Maschinenverwendung k a n n  sein 
Budget wesent l ich entlasten. Er bildet j a  auch 
eine Versicherung gegen  Krisenerscheinungen, 
die  u n s  gerade  in  unserem kleinen Lande äußerst  
wertvoll  erscheint.  D a s  gilt  auch  für jene Heim 
wesen, die  v o n  Arbei terbauern mit  ihrer  Familie 
nebenbei  bewirtschaftet  werden.  N u r  w e n n  
wi r  das  Schwergewicht  auf  die  St rukturverbes  
serung legen, k a n n  d e r  Familienbetrieb gestützt  
werden. Sind w i r  uns  schließlich dessen bewußt, 
daß d ie  Mittel, die  zur  Verbesserung d e r  Agrar­
s t ruktur  von  u n s  und  v o n  Seiten des Staates ein­
gesetzt  werden, dem Ziele dienen, i n  leistungs­
fähigen Betrieben den Konkurrenzkampf zu be­
s tehen  und  uns  e iner  e t w a  kommenden  interna­
t ionalen Wirtschaftsgemeinschaft  wi rksam e in  
gl iedern zu  können.  

SMeenes. JtciesteciuMäum 
in Schaan^ 
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£hcecbietig,sten löiUkaiwnQcuss 
SeUtec txceCienz Siiscfiaf, Chcistianus 

WM Chat 

Se ine  Excellenz d e r  hochwürdigste  Bischof Chr is t ianus  wird morgen  

Sonntag  in Bendern eintreffen,  um die neuen  Kirchenglocken zu weihen.  

Wir entbie ten u n s e r e m  hochwiirdigsten Oberhir ten ehre rb ie t igs ten  

Willkommgruß. 

Pater  Justinus,  Prior Dr. Otto Walser, 
der  v i ta le  und  humorvolle 73-Jährige, 

feiert  a m  18. J u n i  1961 in  Schaan sein 25-jähriges 
Priesterjubiläum. 

W e r  würde  ihm, dem stets Humorvol len u n d  
Vitalen, se ine  73 J a h r e  ansehen, wenn e r  v o n  
seiner J u g e n d  und  Kindheit oder aus  d e n  rei­
chen Erfahrungen seines Lebens erzählt. Eine 
heutzutage  immer se l tenere  Gottesgabe ist ihm 
gegeben, durchzieht sein ganzes Leben: d e r  
v o n  Herzen kommende H u m o r  in j ede r  Le­
benslage, e in Humor, d e r  ihm wiederum d i e  
Herzen  vieler  Menschen öffnet, die  e r  als Seel­
sorger  betreut .  

Mancher Schaaner wird  sich a n  den  im J a h r e  
1888 geborenen  Sohn des  damaligen Linden­
wirtes in Schaan, Altvors teher  Ferdinand W a l ­
se r  u n d  dessen  Gat t in  Hildegard Sdiädler, noch 
erinnern, d e r  schon in den  e rs ten  J a h r e n  seiner  
Kindheit, durch seine quick-lebendige Ar t  und  
lust igen Einfälle auffiel. Eine unbekümmerte ,  
frohe Kindheit  im Schaan d e r  Jahrhunder twen­
de  — e ine  s t renge Erziehung im Internat  d e r  
Jesu i ten  i n  d e r  Stella Matut ina  — e ine  frohe 
und unbekümmer te  Studentenzeit  in  Innsbruck 
und W i e n  u n d  das  Doktorat  d e r  Rechtswissen­
schaft, kennzeichnen d ie  e r s ten  dreißig J a h r e  
seines Lebens. Der junge,  selbstbewußte Dok­
tor  wand te  sich zuerst  d e m  Wirtschaftsleben 
zu, um schließlich in Berlin unserem Lande 
dipl. Dienste zu leisten. Eine große Zukunft  und  
Karr iere  s tand  ihm bevor  — doch seine innere  
Berufung z u m  Priester tum is t  stärker:  D r. j u r .  
O t t o  W a l s e r  tr i t t  e in in den  "Orden d e r  
Servi ten (marianischer Orden) in Innsbruck. 
Als ihn  se ine  Freunde  im J a h r e  1936 anläßlich 
se iner  Primiz i n  Innsbruck wieder  sehen, s t eh t  
vor  ihnen e i n  Mann,  de r  seinen goldenen H u ­
mor  nicht ver loren  hat. Er is t  e twas  ernster ,  
se iner  verantwortungsvol len  Aufgabe b e w u ß t  
geworden u n d  da rüber  glücklich. Zuerst  in ei­
n e m  Servi tenkloster  in Kärnten, dann  als Hoch­
schulseelsorger in Innsbruck tätig, ane rkann t  
als Prediger  in de r  Universitätsstadt,  gewinnt  
e r  Erfahrungen ?n seinem neuen  Beruf. 

Sdiicksalsschläge bleiben auch ihm nicht e r ­
spart:  1938 wi rd  e r  v o n  d e r  Gestapo gestell t  
u n d  das  Kloster ü b e r  Nacht aufgehoben. Sei­
n e m  Bruder  gel ingt  es  jedoch durch persönli­
chen Einsatz, ihn  übe r  die  Grenze nach Liech­
tenstein zu bringen. Nach kurzem Aufenthal t  in  
unserem Lande übernimmt e r  die Betreuung ei­
n e s  Mädchenheimes in Hergiswil  a m  Vierwald-
s tä t tersee  während  des  ganzen Krieges. 

I n  d e r  Nachkriegszeit  widmet  e r  sich intensiv 
d e m  Wiederaufbau  de r  zerstörten Servitenklo­
s t e r  in  Oesterreich, Es i s t  sein Verdienst ,  daß  
das  Servitenkloster  in  Innsbruck a u s  amerika­
nischen Mit te ln  aufgebaut  we rden  konnte .  Er 
w i rd  Pr ior  und  übernimmt das  Kloster d e r  Ser­
v i ten  i n  Rattenberg.  Durch sein ihm angebore­
n e s  Organisat ionstalent  u n d  se ine  Intuit ion für  


